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N 
(Hierbei eine Anſicht der Stadt Algier.) 


Der geweſene franzoͤſiſche Conſularbeamte Renaudot 
giebt ein treues Gemälde des genannten afrikaniſchen 
Raubſtaates, welches er waͤhrend ſeines Aufenthaltes 
daſelbſt, entworfen hat. ö 5 

Im Anfange des ſechszehyten Jahrhunderts kreuzte 
im Mittelmeere eine Seeräuberflotte von zwoͤlf Ga⸗ 


leeren und einer Zahl kleinerer Fahrzeuge unter dem 


Befehl des Sohns eines Renegaten aus Lesbos und 
einer Andaluſterin. Der Befehlshaber nannte ſich 
Arondy und wurde von den Chriſten wegen ſeines 
rothen Barts Barbaroſſa genannt. Sein Bruder 
Khair⸗Eddyn war fein Unterbefehlshaber. Die See⸗ 
raͤuberunternehmungen beider Brüder verbreiteten 
Schrecken von der Meerenge der Dardanellen bis zu 
jener von Gibraltar. Bald faßten ſie den Plan, in 
Afrika, wo ſie gewohnt waren ihre Beute zu verkau⸗ 
fen, die fie an der ſpaniſchen und italieniſchen Kuͤſte 
gemacht hatten, einen eigenen Staat zu ſtiften. Als 
der Koͤnig von Algier Selim Eutemy nicht vermocht 
hatte die Spanier aus der Berberei gänzlich zu ver⸗ 
treiben, ſo bat er den unbeſiegten Barbaroſſa um 
Huͤlfe. Dieſer gewährte dem Bittenden einen Bei⸗ 
ſtand von 5000 kuͤhnen Kriegern, welche unter dem 
Jubel der Algierer dort landeten, aber bald wurde 
Selim ermordet und Barbaroſſa ſein Nachfolger. Er 
vertilgte ſeine Feinde und bereicherte ſeine Anhaͤnger, 
vergrößerte ſeinen Staat durch Eroberungen und wurde 
der Stifter der nordafrikaniſchen Raubſtaaten. 

Als ſeitdem die Seeräubereien und Landungen Bar⸗ 
baroſſas häufiger und kuͤhner wurden, beſchloß Katz 
ſer Karl V. den Pluͤnderungen der Seeraͤuber ein 


Ziel zu ſetzen. Barbaroſſa mußte Algier aufgeben 
und fiel acht Meilen von Tremeſen nach der tapfer- 
ſten Gegenwehr in einer Schlacht wider die Spanier. 
Nach feinem Tode wählten alle Raͤuberkapitaine ſei⸗ 
nen Bruder Khair⸗Eddyn, ebenfalls Barbaroſſa ge⸗ 
nannt, zum Meerkoͤnig und Herrn von Algier. Weil 
aber Spanien alle Krafte wider dieſen neuen Seekd⸗ 
nig aufbot: fo erklaͤrte er ſich und feine Staaten für 
Vaſallen des Großſultans Selims I., welcher zwei⸗ 
tauſend Janitſcharen ihm zur Huͤlfe ſchickte. Nun er⸗ 
oberte er auch Tunis und ſeine Unternehmungen wur⸗ 
den fo umfaſſend, daß der Kaiſer Karl V. einen ei- 
genen Feldzug nach Tunis unternahm und Khair⸗ 
Eddyn von dort verjagte, aber deſto mehr bluͤhete die 
Seeräuberei in Algier, indem dieſe Verwegenen auf 
dem Meere alle Schiffe kaperten und um Beute zu 
machen an allen Kuͤſten landeten. 

Haſſan⸗Aga wurde der dritte König in Algier nach 
den beiden Barbaroſſen. Da er die Sicherheit der 
Schiffahrt auf dem Mittelmeere völlig vernichtete und 
alle Provinzen Spaniens zwang ihre Kuͤſten mit ei⸗ 
ner Linie von Thurmpoſten zu decken, ſo unternahm 
Kaifer Karl V. im Jahr 1541 wider Algier einen 
Feldzug, den er perfonlich anfuͤhrte. Er endete je⸗ 
doch ungluͤcklich und eben ſo wenig von Erfolg gegen 
die Seerauber waren die Kampfe der Franzoſen un⸗ 
ter Ludwig XIV., der Engländer, Niederländer, Dä- 
nen und Spanier zu Ende des ſiebzehnten und in der 
letzten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. Selbſt 
in der neuſten Zeit (1815) richteten die Nordamerika⸗ 
ner und die Engländer (1820) unter Lord Exmouth 
wenig gegen Algier aus, obwol er die ganze Algierer⸗ 
Flotte von 5 Fregatten, 20 Korvetten und 30 Kano⸗ 
nierſchaluppen verbrannte. Als der Dey hierauf Frie⸗ 
den ſchloß, haͤtte die britiſche Regierung ſich eine 


beſſere Gewähr ſtellen laſſen können, daß der Dey 
den Frieden verſprochnermaßen vollziehen wuͤrde, aber 
ſie unterließ das, um durch die Raubſtaaten die Flag⸗ 
gen andrer Maͤchte im Mittelmeer im Intereſſe Groß⸗ 
britanniens beeintraͤchtigen zu laſſen. Daher muͤſſen 
jetzt andere Maͤchte das Raubſyſtem dieſer Barbares⸗ 
ken, welche die Rechte des Verkehrs aller Menſchen 
untereinander befehden, von Grund aus zerſtoͤren. Es 
hilft nichts zu bedingen, daß dieſe Afrikaner kuͤnftig 
teire Chriſten zu Sclaven machen ſollen, denn ſtatt 
deſſen werden ſie ohne Mitleiden Jedermann, der im 
Kriege in ihre Haͤnde fallt, ermorden. Frankreich 
kennt ein Beiſpiel, wo ein Corſar im Frieden ein 
franz. Schiff kaperte und damit ſeine Unthat verſteckt 
bliebe, das Schiff verſenkte, die Ladung pluͤnderte 
und die ganze Schiffsmannſchaft ermorden ließ. Durch 
einen ſeiner eigenen Mannſchaft wurde dieſe Greul⸗ 
that ſpaͤter verrathen. 

Die Raubſtaaten muͤſſen folglich vertilgt werden, 
damit die Kuͤſten und die Schiffahrt des Mittelmeers 

einer Ruhe genießen, welche die Civiliſation bedarf. 

Der in Algier übliche arabiſche Dialekt iſt ſehr 
hart und rauh. Die Tuͤrken muͤſſen ihn lernen, um 
darin mit den Mauren handeln und ihnen Befehle 
ertheilen, die Couloglis und die Juden, um ſich mit 
ihren Frauen unterhalten zu koͤnnen. 

Im Verkehr mit den Europäern braucht man die 
klein⸗mauriſche Sprache, ein Gemiſch der ſpaniſchen, 
italienifchen und provencaliſchen Sprache. 5 

Die Kanzleiſprache des Dey iſt tuͤrkiſch, worin ſich 
ſolcher oft grob genug in den Audienzen an fremde 
Offiziere und Conſuls ausdruͤckt, der Dollmetſcher je⸗ 
doch ſtets in mildern Ausdrucken überträgt, um deren 
Unwillen nicht zu reizen, oder wenn der Dey ſelbſt 
dadurch eompromittirt wird, ihm nicht Veranlaſſung 
zu geben, dem Dollmetſcher die Schuld von Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſen zur Laſt zu legen. - 

Die Volksmenge des Staats kennt die Regierung 
ſelbſt nicht und kann daher nur ungefaͤhr angegeben 
werden. Mit Wahrſcheinlichkeit rechnet man, daß im 
Staat Algier 2,714000 Köpfe und darunter 2,500,000 
Mauren, 150,000 Couloglis, 14000 Tuͤrken und 
30,000 Juden leben. 

Die ſechs Provinzen dieſes Staats ſind: Algier, 
Conſtantina, Moscara, Titery, das Land Zaab und 
das Land der Berbern. Fuͤr jede Provinz ernennt 
der Dey einen beſondern Bey. Conſtantina, im Oſten 
von Algier, vormals Cirta, Maſſiniſſas Hauptſtadt, 
hat 30,000 Juden, Tuͤrken und Mauren zu Einwoh⸗ 
nern, iſt uͤbrigens nach tuͤrkiſcher Art, alſo ſchlecht 
befeſtigt. Die Haupſtadt Algier iſt die größte im 
ganzen Staat und zugleich deſſen zeichfte und wich⸗ 
tigſte blühende Handelsſtadt. a 

Als ich mich am Bord eines Schiffes der Stadt 
naͤherte, uͤberraſchte mich der Anblick der weißen, im 


Halbzirkel ſich uͤbereinander erhebenden Haͤuſer, die 
Huͤgel, an deren Seiten die Gebaͤude ſtehen bilden die 
Hinterwaͤnde der letzteren und zugleich die Gaͤrten 
voller Weinſtoͤcke, Orangen und Selbaͤume hinter den 
Haͤuſern. Deſto auffallender ſind die engen, finſtern, 
ſchmutzigen und krummen Gaſſen, wo man keine reine 
Luft einathmet. Kaum koͤnnen zwei Menſchen in ſol⸗ 
chen neben einander gehen. 


Die Geſtalt Algiers iſt ein laͤngliches Viereck mit 


einer dicken 40 Fuß hohen Mauer von Backſteinen 
und aus- und eingehenden, mit Geſchuͤtz beſetzten Fe⸗ 
ſtungswerken, 4 Haupt⸗ und einem Nebenthore. Drei 
dieſer Thore fuͤhren ins Land und eins nach dem Ha⸗ 


fen. Ueber jedes Thor ſieht man Feldſtuͤcke aufge⸗ 
pflanzt. Der koͤnigliche Pallaſt findet ſich ungefähr 


in der Mitte der Stadt, aber naͤher beim Meere als 
Alcaſſaubach, welches die hoͤchſte Lage in Algier hat. 
Er unterſcheidet ſich von den Privathaͤuſern dadurch, 
daß man von der Gaſſe aus ſofort in das Haus 
tritt und durch ſein geraͤumiges Thor, an dem einzi⸗ 
gen raͤumlichen freien Platz von 80 Schritten in Al⸗ 
gier mit einem Springbrunnen von weißem Marmor. 
Die innern Mauern dieſes Pallaſtes ſind mit aller⸗ 
hand Arten Waffen au Flinten, Hellebarden, Beilen, 
Streitkolben und Saͤbeln, dagegen aber die Säle 
und Verſammlungszimmer mit Wand⸗ und Taſchen⸗ 
uhren, Spiegeln u. ſ. w. geſchmuͤckt. Den mit Dek⸗ 
ken behangenen Thron des Dey bilden Marmor und 
andere koſtbare Steine. Der ei fist auf einer Lö 
wenhaut. Der aͤußere Schmuck der Facade dieſes 
Gebäudes beſteht in einem runden Vorſprung und in 
einem Signal- oder Leuchtthurm. 

Algier begreift zehn große und funfzig kleine Mo⸗ 
ſcheen in ſich. Die ſchoͤnſte, welche 60 Fuß hoch 
und 40 Fuß breit iſt, bildet drei Stockwerke von 
weißem genueſiſchen Marmor und wurde ſeit dem J. 
1730 erbaut, Zu den merkwuͤrdigen Gebaͤuden darf 
man die fuͤnf ſehr reinlichen Caſernen mit einem in⸗ 
nern Hofe und einem ſchoͤnen Springbrunnen rechnen. 
Jede derſelben kann etwa 2000 Mann aufnehmen. 
Die engen Gaſſen haben in Algiers Klima die An⸗ 
nehmlichkeit der Kuͤhle, da in manche derſelben nie⸗ 
mals ein Strahl der Sonne dringt. Die Hauptſtraße 
iſt 1200 Schritte lang und 12 Schritte breit. 
wohnen die Reichen und alle Handelsleute. 

Der Hafen iſt ein Algierer Kunſtwerk, aber er iſt 
klein, unſicher und nicht wider Nord⸗ und Nordoſt⸗ 
winde geſchuͤtzt, hat 130 Klafter Lange, 80 Klafter 
Breite und 15 Fuß Tieſe. Ihn bilden zwei nach 


Hier 


Norden und Nordoſten laufende hoch aufgeworfene 


Daͤmme, welche denn doppelten Wellenſchlag Wider⸗ 
ſtand leiſten konnen und jeder von einem Felſen nach 
der Stadt ihre Richtung nebmen. Ein Waſſerdamm 
beengt den Eingang des Hafenforts. Die Gewelbe 
im Felſen, die Höhlen, die Abſaͤtze find ſorgfaͤltig aus⸗ 


gefuͤllet. Dreifache, im Granitfelfen ausgeſprengte 
Batterien und ſtarke andere Befeſtigungen, beſonvers 
durch das runde bombenfeſte Schloß decken das 
ganze Ufer dergeſtalt, daß Algier von der Seite des 
Meers faſt unangreifbar iſt, ſeitdem das neue Fort 
die Feinde verhindert, die Molobatterien von hinten 
zu beſtreichen. 5 

Die beſonders dem Weſt- und Nordwinde, vor⸗ 
zuͤglich im Winter blosgeſtellte, den Schiffen ſehr ge⸗ 
faͤhrliche Rhede von Algier, bildet einen Eirkel vom 
Vorgebirge Matifoux bis zur Stadt, iſt im Eingange 
zwei deutſche Meilen breit und eine Meile lang. 
Der Grund iſt ſchlammig und hat 15 bis 30 Klaf⸗ 
ter Tiefe. Gleiche Nachtheile haben alle Rheden die⸗ 
ſer afrikaniſchen Kuͤſte. Mit Recht erwiederte daher 
ein ſpaniſcher Seeofizier dem Kaiſer Karl V. auf die 
Frage, wann die Häfen und Rheden der Berberei 
am ſicherſten wären, daß dieſes nur im Junius, Ju⸗ 
lius und Auguſt der Fall ſey. 


Zwei wichtige Forts haben in Algier zahlreiche Be⸗ a 


ſuckungen. Vier bis fünf Tauſend ſehr ungeſchickte 
Artilleriſten find die ganze Macht, welche der Dey 
einem unerwarteten Angriffe entgegenſtellen kann. 
Er kann aber, wenn er zur Ruͤſtung Zeit hat, ein 
anſehnliches Heer entgegenſtellen. Unter den 135,000 
Einwohnern zaͤhlt man 100,000 Mufelmaͤnner, 
15,000 Juden und 2000 Chriſtenſelaven. 


(Fortſetzung folgt.) 


end 
(Wunderbare, merkwürdige Begebenheit.) 

Ein Tiſchlermeiſter in dem kleinen weſtphaͤliſchen 
Flecken F. .. ein Mann wacker und fleißig in ſei⸗ 
nem Geſchaͤft, aber oft von duͤſtern Schwermuths⸗ 
gedanken umfangen, und wegen ſeines Glaubens an 
Ahnungen und Vorgefuͤhle, von ſeinen lebensluſtigen, 
weniger nachdenkenden Handwerksgenoſſen oft einen 
aberglaͤubiſchen, wahnwitzigen Thoren geſcholten, hatte 
häufig gegen die Seinigen geaͤußert, wie es ihm eine 
innere untruͤgliche Ahnung verfünde, daß er ſich der⸗ 
maleinſt feinen Sarg mit eigner Hand fertigen würde, 
Man hatte ihn oft daruͤber geneckt und verhoͤhnt, 
und fo erſchien der ohnehin als Schickſalstag ſchon 
ſo allgemein anerkannte 29ſte Februar, wo dem wak⸗ 
kern Meiſter der Auftrag ward, fuͤr die verſtorbene 
Frau eines Schloſſers einen Sarg zu ferligen. Er 
legte mit gewohntem Eifer unverzuͤglich Hand an's 
Werk, und bald ſtand von ſeinen ſchoͤpferiſchen Hän⸗ 
den das Ruhebcehaͤltniß vollendet da; da aber ſtuͤrzte 
plotzlich die Magd des Schloſſers herein, berichtend: 
ihre Hausfrau ſey nur vom Scheintode befallen ge⸗ 
weſen, ſey wieder zum Leben erwacht und außer al⸗ 
ler Gefahr, wodurch nun die Anfertigung Led Sar⸗ 


ges uberfluͤſſig werde. Da blitzte es plotzlich auf in 
der Seele des Ahnungsvollen, das ſchwarzumhuͤllte, 
bretterne Haͤuschen ſtand vor ihm; der fuͤr den es 
beſtimmt geweſen, bedurfte ſeiner nicht; fuͤr wen an⸗ 
ders alſo konnte er es wol gefertiget haben, als für 
ſich ſelbſt? Es war ihm gewiß, feine Stunde war 
gekommen. Sein Kopf ſchwindelte, ein Krampf durch⸗ 
zuckte feine Bruſt, vom Schlage getroffen, ſank er 


-entfeelt zu Boden — und nach wenigen Tagen wird 


er, in dem von ihm ſelbſt gefertigten Sarge, der 
muͤtterlichen Erde wiedergegeben. — Was ſagt ihr 
jetzt, Ihr Anhänger des Lichts Ihr ſogenannten 
Söhne der Vernunft! Nicht wahr, Ihr ſteht beſchaͤmt, 
Ob ſolcher goͤttlicher Beglaubigung f 
Muß jeder Zweifel ird'ſcher Klugheit ſchwinden. 
Und Ihr, Ihr Kinder des Nebels und Myſtizis⸗ 
mus, nicht wahr, Ihr jubelt und ruft entzuͤckt: Da 
haben wir einen Schleier mehr, fuͤr unſre Geiſtes⸗ 
macht. Aber jubelt nicht zu früh, an der wunder⸗ 
bar merkwuͤrdigen Begebenheit, die ich Euch fo eben 
erzaͤhlte, iſt auch kein einziges wahres Woͤrtchen, ich 
habe ſie dieſe Nacht getraͤumt, und hielt dieſes leichte 
Tragumgebilde für intereſſant genug, es als unbedeu⸗ 
tender Luͤckenbuͤßer hier meinen freundlichen Leſern 
mitzutheilen. (Aus einem norddeutſchen Blatte.) 


Das Geſundcheittrinken in China. 

Das „Geſundheittrinken“ war fonft bei uns eine 
läſtige Mode, aber in China iſt fie erſt beſchwerlich! 
Wer da einem andern zutrinken will, ſteht auf und 
geht mit ſeinem Becher, den er mit dem Munde in 
gleicher Hoͤhe haͤlt, in die Mitte des Zimmers. Der 
von ihm zu Beehrende muß daſſelbe thun, und fo 
ſtehen beide einander gegenuͤber. Jetzt neigt ſich der 
eine mit ſeinem Becher bis zur Erde, der andere buͤckt 
ſich desgleichen. Dies geſchieht drei, vier, fuͤnf und 
noch mehr Mal hinter einander, bis endlich beide 
den Becher gleichzeitig wieder zum Munde bringen, 
mit einem Zuge ausleeren und ſich nun gegenſeitig 
die Hoͤhlung des Bechers zum Beweiſe zeigen, daß 
fein Tropfen darin blieb. Jetzt trennen ſich beide 
ruͤckwaͤrts ſchreitend mit neuen Buͤcklingen, bis fie 
zum Stuhle gelangt ſind, wo, ſitzen ſie neben einan⸗ 
der, ein neuer Wettſtreit entſteht, wer der compli⸗ 
mentreichſte iſt. Jeder will den andern durch Buͤck⸗ 
linge und ſanftes Druͤcken auf die Schultern, durch 
Bitten und Flehen bewegen, zuerſt Platz einzunehmen. 


Endlich 
— iſt der große Wurf gelungen! a 
Beide ſinken zugleich in einem Momente auf den 
Seſſel hinab und koͤnnen nun daran denken, noch 
ein gebratenes Rattenſchwaͤnzchen oder Froſchkeulchen 
zu verzehren. 3 


1 


verlaſſen?“ 


Der Maler Petitot und Ludwig XIV. 

Zu den vorzüglichſten Emailmalern gehört Petitot. 
Die achten Petitot's find. ſehr ſelten und werden 
übermäßig, öfters mit 2 bis 3000 Thalern bezahlt. 
Ludwig XIV., an deſſen Hofe er war, hielt große 
Stuͤcke auf ihn. Allein er nahm das Edict von Nan⸗ 
tes zuruͤck, Petitot war Hugenott, und nun war keine 
Ruhe mehr fuͤr ihn. „Wann werden denn meine 
Bilder fertig?“ fragte ihn eines Tages die Monte⸗ 
ſpan. — „Mit Ausnahme des Hekiogabalus,“ 
antwortete er, „ſollen ſie im gaſtlichen Auslande alle 
in beſter Art vollendet und Ihnen zugeſtellt werden.“ 
Ueberraſcht vernimmt die Monteſpan, daß er fort 
will. Sie eilt zum Könige und ſagt ihm zwar nichts 
vom Heliogabalus, aber doch genug, daß er einſieht, 
wie der Maler denkt. Ludwig war flols auf den 
Beſitz großer Kuͤnſtler. Er ging Tages darauf ſelbſt 
nach Clugny, wo Petitot arbeitete. „Gott gruß Euch, 
Petitot,“ trat der Koͤnig ein. „Wie ſteht es? Iſt 
mein Medaillon bald fertig?“ — „Unter ſechs Wo⸗ 
chen nicht! Die juͤngſten Ereigniſſe haben mir das 
Herz ſchwer und den Kopf warm gemacht,“ erwie⸗ 
derte der Kuͤnſtler feſt, obſchon ehrfurchtsvoll. Der 
König ließ ſich herab, alles, was geſchehen war und 
geſchehen ſollte, zu vertheidigen. „Ihr wollt mich 
Lieber Freund, wo faͤndeſt Du denn 
Frankreichs ſchoͤnen milden Himmel wieder? Wo ei⸗ 
nen Koͤnig, der es mit Männern von Rerdienften, 
und beſonders mit Dir, mein lieber, großer Petitot, 
ſo gut meint?“ Petitot weinte. Er kniete nieder, 
kuͤßte des Königs Hand und verſprach ſogleich das 
Medaillon deſſelben zu vollenden. Und er hielt Wort; 
er verfertigte auch noch eine Copie der Chriſtine von 
Schweden, die Bourdon gemalt hatte; allein damit 
war ſein Bleiben zu Ende. Als das Ediet von Nan⸗ 
tes unwiderruflich aufgehoben war, verließ er Frank⸗ 
reich, ob ihm ſchon Ludwig für feine Perſon und ſei⸗ 
nen Schwager einen Capellan der reformirten Ge⸗ 
meinde zu erlauben verſprach. 


Trauriges Hochzeitsfeſt. 

Am 17. Januar 1564 ward zu Berthels dorf 
bei Freiberg in Sachſen eine Hochzeit gefeiert. 
Wol hundert Gaͤſte waren dabei, und alle fühlten 
ſich am zweiten Hochzeittage krank und am dritten 
war das Hochzeithaus ein Leichenhaus. 62 Men⸗ 
ſchen mit Einſchluß des Brautpaares lagen todt da. 
Jahre lang forſchte man umſonſt nach der Urſache. 
Endlich bekannte eine hochbejahrte Frau auf dem 
dodtenbette, daß ſie unvorſichtig ein mit Arſenik da 
ſtehendes Gefaͤß mit Waſſer gefüllt und dies dem 
Biere beigemiſcht habe. Man hatte das Gift fuͤr die 
Ratten hingeſetzt gehabt. Ber 


Scherzhafte Ueberſetzung. 

Als auf einem Spatziergange ein Lehrer mit ſei⸗ 
nen Zoͤglingen an eine Stelle kam, die bloß fuͤr den 
Fußgaͤnger eingerichtet und deshalb mit einem in die 
Erde gegrabenen Balken und einem darauf befeſtigten 
liegenden Kreuze zum Drehen verfeben war, fragte 
der Lehrer ſcherzhaft, wie dieſe Barriere wol im 
Lateiniſchen zu geben wäre, Einer feiner Zoͤglinge, 
ein talentvoller Fuͤngling, gab 
zur Antwort: distinguendum, d. h. „dies Ding 
wend um!“ Seit dieſer Zeit wird ein ſolcher 
Schlagbaum an vielen Orten nicht anders genannt. 


Vieh ſtuͤcke. 


Man ſprach in einer Geſellſchaft über beruͤhmte g 


Kuͤnſtler, und lobte unter andern 
maligen Hofmaler Dietrich in Dresden wegen ſeiner 
Starke in Viehſtuͤcken. „Ja, entgegnete ein alter 
Herr, der den Verſtorbenen gekannt hatte, mit gro⸗ 
ßem Ernſte: Das war ein kapitaler Mann, er hat 
mich ſelbſt bis zum Sprechen getroffen.“ 


beſonders den ehe⸗ 


Logo gry ph. 
Bei des Ganzen mildem Scheine 
Keimt genialer Geiſtesflug 
In des Dichters Muſenhaine, 
Haucht in thaͤt'ger Feder Zug! 
Und dies Ganze hat fuͤnf Zeichen, 
Schneide doch das Letzte ab, 
Muß es einem Namen weichen 
Den man einem Thiere gab, 


Dem in Fabeln und Hiſtorchen 
Sprache oft der Dichter lieh. 

Faſſ' es bei den langen Oehrchen! — 
Aber — hat's denn welche — wie? 


Schwindet endlich auch das Vierte, 
Und das Dritte doppett ſich, 
Wird's ein Weſen, das Dich ruͤhrte 
Im Vergleich oft, ſicherlich! 
Duldſamkeit iſt ſeine Staͤrke; 
Vorbild ſoll's uns immer ſeyn, 
Daß wir einſt gerechter Werke 

Uns als fromme Chriſten freun. 
Bleibt uns endlich eins und Swele, 
Von der ganzen Fuͤnfe Spur, 
Giebt ihm fremde Mundart Weihe; 
Doch: Artikel! bleibt es nur! i 


Auftöſung des Raäthſels im vorigen Stück. 
S ich ba cht. 


ihm im Augenblicke 


— — 


